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Montag den 1 November 1915 Erſcheint jeden Montau

Das Sterbegeläute
Aus Ostpreussens Kosakenzeit Von Katharind Sotsky Königsbergo

r dem gemüktkkchen ger des Pfarrers ſtand
ver h auf dem Tiſch Das altroſa Service
nahm ſich hübſch auf der violetten Tiſchdecke aus Eine
Schale mit Honig leuchtete wie Sonnengold zwiſchen denroſafarbenen Taſſen Und dann in der Mitte des Tiſches

eine Vaſe mit bunten r Zwiſchen den weißen Gar
dinen der breiten Fenſter ſah der alte Garten hinein Roſen
blühten dort noch im Sonnenſchein und Früchte leuchteten
ſchon aus den Zweigen der Obſtbäume Brauſend ſummten
die Bienen in der Tiefe des Gartens Jhr eintöniges Kon
zert drang weiter noch als ſonſt weil es ſtiller als ſonſt im
Dorfe war Von überall hörte man die Bienen ſummen in
der ſeltſamen h Nachmittagsſtille die von Zeit
u Zeir von einem großen dumpfen Unheil verkündenden

n der aus der Prer kam durchſchnitten wurde Etwas
noch nicht Dageweſenes etwas ganz Unfaßbares begab ſich
in der Ferne des ſtillen Kirchdorfes

Zwei ernſte Augenpaare blickten ſinnend auf den bunten
s der auf dem Tiſche ſtand Zwei alte Menſchen
ſaßen ſchweigſam fe trinkend vor den Blumen Beide
einander ähnlich Geſchwiſter Du hätteſt nicht wieder
kommen ſollen ſprach der Pfarrer zu ſeiner Schweſter Jn
der Stadt iſt es doch ſicherer als hier Und ſie entgegnete
ihm dann daß es ihr unerträglich geweſen wäre ihn hier
allein zu wiſſen Dann blickten ſie wieder ſchweigend auf
die Blumen und hörten die Bienen im Garten ſummen und
hörten den dumpfen drohenden Ton der die große unheim
liche Stille im Dorfe durchdrang Es war herzbeklemmend
ſo in tiefſter Stille zu ſitzen und dieſem fernen immer wieder
kehrenden Getöſe zu lauſchen Es war unfaßbar zu denken
daß dies Schlachtendonner war Schlachtendonner der
immer näher und näher klang

Du hätteſt nicht wiederkommen follen wiederholte der
Pfarrer wohl zum zehntenmal mit bebender Stimme Er
räuſperte ſich und blickte durchs Fenſter Es fiel ihm ſchwer
das Folgende auszuſprechen Geſtern hatten wir ſchon
Koſakenbeſuch ſetzte er tonlos hinzu

Koſakenbeſuch
Das alte Dienſtmädchen trat ins Zimmer um dem

Pfarrer eine Meldung zu machen Er ſtand ärgerlich auf
als er hörte worum es ſich handelte

Kann dieſe Frau denn nicht en rief er gereizt
ſagen Sie ihr wandte er ſich zu dem Mädchen daß ſie

ſich jeden weiteren Gang hierher erſparen möchte Es wird
nicht geläutet

Da ſchob ſich das ſpitze gelbe Kinn der Bittſtellerin
aber ſchon um die Tür herum Der kleine dürre Kopf grüßte
Die beſchränkten böſen Augen der Alten zwangen ſich dabei
u einem Ausdruck katzenfreundlicher Untertänigkeit Langſam zog ſich ihr Mund immer mehr in die Breite und

heulend ging die Rede los Weil die Ruſſen in der Nähe
wären ſollte nicht geläutet werden Weil die Ruſſen das
Läuten verboten hätten ſollte ihr Mann nicht ſein Sterbe
geläute haben Die Ruſſen brauchten es ja gar nicht zu
erfahren Und hören würden ſie es auch nicht Jede ary
ſtändige Leiche hätte doch ihr Sterbegeläute und ihr
Mann ſollte es nicht haben So ein Ehrenmann So ein
ordentlicher Mann Als ob er ein Verbrecher geweſen wäre
Oder ein Selbſtmörder Ohne Sterbegeläutel Das würde
ihr der Tote nicht verzeihen

Der Pfarrer machte eine ungeduldige Handbewegung
Er öffnete den Mund aber die Witwe kam ihm raſch zuvor

Bloß weil die Ruſſen es verboten hätten Als ob der Herr
farrer hier nicht allein zu ſagen habe Und wenn der
err Pfarrer nicht das Riſiko übernehmen wolle ſo werde

r es ſelbſt tun Geläutet müſſe werden Das ſei ſie ihrem
ann ſchuldig So e anſtändiger Mann So e guter

Mann Und nu kein Sterbegeläut Ueberfließend ver
ſchwanden die Zia ſen Augen Heulend zog ſich das Geſicht
um die Tür zurü

Es tut mir leid aber es darf nicht ſein rief der
Pfarrer nach Ein unverſtändliches höſes Gemurmel war
die Antwort Das Dienſtmädchen ſchloß die Tür Eine
hutzlige ſchwarzgekleidete kleine Figur huſchte heftig geſtiku
lierend und mit ſich ſelbſt redend aus dem Haufe hinaus und
verſchwand im Trab nach der Kirche zu

Koſaken waren hier nahm des Pfarrers Schweſter
das Geſpräch wieder auf Er nickte

Ja geſtern Du hätteſt in der Stadt bleiben ſollen
Sie ſah ſich mit gänz verwirrtem Geſicht im Zimmer

um Sie blickte ganz hilflos hinaus Dieſer himmliſche
Frieden hier ſagte ſie leiſe Und dann Koſaken Koſaken
Und dieſes Dröhnen in der Ferne Schlachtendonner Es
iſt kaum zu faſſen Sonnenſchein Blumenduft alles wie
ſonſt Und doch auf einmal anders Unheimlich anders

Jm Laufe des Rachmittags ging ſie r Klavier undhob manchmal den Deckel auf Sie ſegte ich und legte die

Hände mit einer Miene auf die Taſten als erwarte ſie ganz
andere Töne als bisher und als graue ihr vor der Verände
rung Es klang auch anders als ſie wie ſonſt im Herbſt ziem
lich leiſe zu ſpielen begann

Nachtigall Nachtigall wie ſangſt du ſo ſchön
Sangſt du ſo ſchön

Da plärrten auf einmal die Kirchenglocken in die leichten
zarten Töne hinein Zuſammen mit den weichen Akkorden
des Klaviers wirkte die Stimme blechern und böſe Es
klang als ob ein großer metallener Mund das Lied von der
Nachtigall hämiſch zu überſchreien verſuchte Die Spielende
hörte erbleichend auf

Um Gottes willen Es wird geläutet rief der Pfarrer
Die Geſchwiſter blickten ſich bang in die Augen Sie

ſtanden wie erſtarrt und lauſchten Ein ungeſchicktes ver
worrenes Geläute ging über den Kirchhof hin Grauen er
zeugend rannen die verbotenen Töne durch die beklommene
Stille Hier und dort ſtürzten Leute aus den Häuſern und
ſahen ſich erſchrocken um Unbekümmert ſchwangen ſich die
Glockentöne in der Weite Bimmbamm bimmbamm
bimmbamm Der Pfarrer ſtand wie gelähmt Du
mußt es ſofort verbieten laſſen rief ihm die Schweſter zu
Jn ſeinen Augen denen es an Energie gebrach kämpften die
Gedanken Ja ja entgegnete er mit ſchwerer Zunge Jch
werde es ſofort verbieten laſſen Sofort nur einen Augen
blick Vielleicht

Schrill und böſe rief die Glocke weiter Vimmbamm
bimmbamm bimmbamm Triumphierend riß die Witwe
eigenhändig an den Strängen Die Kirchenfrau ihre Baſe
half ihr dabei Manchmal ſchrien ſich die Frauen zu daß es
ja noch ſchöner wäre wenn ein Ehrenmann nicht einmal
ſein Sterbegeläute haben ſollte Ein Sterbegläute ſei auch
etwas Heiliges Das würden ſelbſt die Ruſſen einſehen
Gegen ein Sterbegeläut können kein Feind etwas einzu
wenden haben Bimmbamm Bimmbamm Die
Baſen ſahen ſich ſpitzbübiſch an weil ſie die Turmtür hinter
ſich abgeſchloſſen hatten Nun konnte ſie niemand ſtören
Den Schlüſſel hatten der Küſtersfrau liſtig abgelockt

Der Pfarrer ſtand noch immer unentſchloſſen vor dem
Fenſter Er wartete daß die Glocken bald verſtummen wür
den da der Küſter ja von allem unterrichtet war Wie konnte
er das Läuten überhaupt zulaſſen War er vielleicht auf
dem Felde Eine ſeltſame Empfindung beherrſchte den un
entſchloſſenen Mann Jhm war als ſei es unnütz den Lauf
der Dinge hindern zu wollen Es kam doch alles wie es
kommen ſollte Mit zitterndem Herzen fühlte er das Ver
hängnis von allen Seiten auf das ſtille Dorf hereinbrauſen
bei den rufenden Tönen der Glocke und fühlte ſich macht
los es aufzuhalten Sich zuſammenraffend wollte er den
noch ſelbſt zur Kirche eilen um dem Läuten ein raſches
Ende zu bereiten da traf er in der Haustür auf den Küſter
der in großer Erregung ins Pfarrhaus kam Mit heiſerer
Stimme erzählte ihm der ganz Atemloſe das Schelmenſtück
der Witwe Und daß der Turm von innen verſchloſſen ſei
Und daß alles Klopfen und Poltern an der Tür nichts nütze
Der Pfarrer war bei dem Bericht des Küſters noch bleicher
geworden aber er wurde trotzdem ruhiger Er unterwacrf
ſich der Empfindung daß ein Verhängnis etwas Unabwend
bares ſei und daß ihm darum nichts andres übrig bliebe als
ſich mutig in alles Kommende zu ſchicken Er gehörte nichtzu den Naturen die ſich auflehnten er gehörte a denen die

ſich fügen Und er fügte ſich obgleich es in ihm war als ob
etwas Entſetzliches im Anzug ſei Als ob es immer dunkler
beim Klingen der abgehackten böfen Glockentöne würde die
den Tod zu rufen und zu verkünden ſchienen

Bimmbamm bimmbamm bimmbammbimmbamm
Mit einem Geſicht das man auch heiter nennen konnte

ging der Pfarrer in ſeinen Garten Er ging zwiſchen den
Blumenbeeten auf und ab und ſah die Roſen an und ſah den

Himmel an und wartete auf das Entſetzliche das ſein Herz
nahen fühlte Leute kamen und fragten ob ſie gehen oder
bleiben ſollten Geht lieber ſagte er zu allen die bleiben
wollten Geht ſofort Er ſagte es auzh zu ſeiner Schweſter
aber ſie blieb Noch war man dabei die Turmtür zu er
brechen noch bimmelten die wahnwitzigen Baſen unabläſſig
weiter da ſprengten ſchon Koſaken in das Dorf Bimm
bamm bimm höhnten die Glocken Der Pfarrer ging
den Feinden bis an die Gartentür entgegen als ſie ſich demJ näherten Aehnlich ſprechend wie einſt Chriſtus zu

Judas ſprach trat er vor ſie hin und ſagte Jch bin der
Pfarrer Den Sie wohl ſuchen

Sie beſchuldigten ihn den deutſchen Truppen mit dem
Glockenläuten ein Zeichen gegeben zu haben Vergebens be
mühte er ſich ihnen den Sachverhalt zu erklären Teils ver
ſtanden ſie ihn nicht teils wollten ſie ihn nicht verſtehen
Das Ende war daß die Todesſtrafe über alle Dorfbewohner
verhängt wurde Ueber alle Ohne Ausnahme vBefehl
ſagte achſelzuckend der Koſakenführer

Der Pfarrer ſah ſeine Schweſter an Warum biſt du
nicht in der Stadt geblieben ſprachen ſeine todesernſten
Augen Was ging dir das Verhängnis an das uns be
ſtimmt war Oder war es auch dir beſtimmt Soviel er
auch für ſeine Gemeinde bat und ſich ſelbſt als Geiſel anbot
es nützte nichts

Bimmbammbimmbamm bimm ſchnatterte die
ahnungsloſe Glocke dio Turmist gud ſagt

Die Koſaken zerſchmetterten die Turmtür u ürztendie enge Wrdelteerpe hinguf Die tauben Baſen kreiſchten

auf als ſie die wilden Geſichter über dem Treppengeländer
emportauchen ſahen Die Koſaken näherten ſich ihnen ganz
gemächlich während in ihren Augen das Funkeln der Mord
luſt zu einem Feuer auszuarten ſchien Ohne zu ſprechen be
ſahen ſie ſich die verſteinten Frauen von oben bis unten Sie
wiegten die langhagrigen Köpfe und lachten grauſam Mit
einem brutalen Griff drehten ſie den Schreienden die Arme
um Dann ſchleiften ſie die Halbtoten zu der Luke und
warfen ſie wie Kleiderbündel hinaus

An der Kirchenmauer ſpielte ſich das große Drama ab
das mit dem Tode aller männlichen Dorfbewohner endete die
nicht geflohen waren Barhäuptig ſtanden ſie in einer Reihe
an der gelben Mauer der Pfarrer an der Spitze und ſahen
noch einmal die Sonne untergehen ehe ſie die Kugeln der
Koſaken niederſtreckten Der Pfarrer fiel als letzter Seine
bebende Stimme begleitete jeden der Todgeweihten aus dem
Leben hinaus Jn deine Hände befehle ich meinen Geiſt
ſprach er gelaſſen als die Reihe an ihn gekommen war Er
fiel Rote Lachen fleckten den Boden um die Erſchoſſenen
Purpurne Blutſchlangen wanden ſich aus ihren wunden
Herzen über die Erde

Das große Summen der Bienen war verſtummt Die
Bienen waren ſchlafen gegangen Fieberhaft rot ging die
Sonne fort

Das gleiche Schickſal hatten an einer anderen Mauer
auch die Frauen und Kinder gefunden Sie waren vor den
Koſaken auf die Knie gefallen Es hatte ihnen nichts ge
holfen Befehl ſagte achſelzuckend der Anführer Die
meiſten wurden in knieender Stellung erſchoſſen Wie
Betende lagen ſie jetzt auf dem Boden und ihre gebrochenen
Augen ſtarrten geradezu in die Dämmerung Es war ſo ſtill
wie es nur an friedlichen Herbſtabenden zu ſein pflegt Das
ferne Dröhnen der Geſchütze war verſtummt

Der Abendfrieden wollte ins Dorf einziehen aber die
Koſaken ließen ihn nicht herein Die Rinderherden brüllten
klagend auf den Weiden Eine Kuh die ſich irgendwo los
geriſſen hatte ging mit ſtaunenden Augen an den Gehöften
vorbei Funkenſchwärme zogen ſchillernd durch die verödeten
Dorfſtraßen Die aufgeſcheuchten Bienen zigen mit böſem
Summen aus den angeſteckten Stöcken Die Räuber ſchrien
und ſchoſſen Es krachte das Gebälk der brennenden Häuſer
Rote Feuerfahnen wehten allüberall Nun ſtarb auch das
Dorf Der ganze Ort ſollte vom Erdboden verſchwinden
Auch die Kirche ging ihrem letzten Stündlein entgegen
Bimmbamm wimmerte noch einmal die Glocke als der

Turm zuſammenſtürzte

Bilder dus Nisch
Jm Zuſammenhang mit der Offenſive der

Zentralmächte und dem Vormarſch der Bulgaren
gegen Serbien hat wie gemeldet neuerdings eine
allgemeine Flucht von Belgrad nach Niſch ſtatt
gefunden Eine Schilderung des gegenwärtigen
Zuſtandes in Riſch die der dort ſoeben eingetroffene
Berichterſtatter des Journal de Genève gibt

n deshalb eines gewiſſen Jntereſſes nicht ent
en

Der Bahnhof von Niſch den man gegenwärtig als einen
der Hauptknotenpunkte von Serbien bezeichnen dürfte bot in
Hinblick auf Ordnung und Sauberkeit immerhin eine angenehme Enttäuſchung Bauern mit Knotenſtöcken und Henkel

körben am Arm und eine große Anzahl von verwundeten
Soldaten entſtiegen den Wagen Nirgends ein Gedränge

jeder wartete geduldig bis die Reihe an ihn kommen würde
Zwiſchen den Schienenwegen und auf dem Bahnſteig hielten
alte Landſtürmler mit übergelegtem Gewehr die Wache

Jn der Bahnhofshalle nimmt uns ein Offizier in Emp
fang der uns zugleich mitteilt daß das von unſerer Ankunft
benachrichtigte Miniſterium uns zwei Zimmer habe reſer
vieren laſſen Wir nehmen ſehr erfreut unſeren Quartier
ſchein in Empfang und klettern dann nicht ohne Mühe in eine
Militärkutſche die von einem Soldaten gelenkt wird Auf
den VBock ſchwingt ſich zur weiteren Sicherheit ein Gendarm
von dem wir hinter dem Wall unſerer Koffer jedoch nur von
Zeit zu Zeit ein winziges Stückchen zu ſehen bekommen

Der Weg iſt mehr als ſchlecht Unſere uralte Kutſche
hüpft und ſpringt in beängſtigender Weiſe über das geradezu
vorſintflutliche Pflaſter verſinkt hin und wieder bis an die

Achſen im Straßenſchmutz macht Miene ſtehen zu bleiben
tut wieder einen Sprung vorwärts und knarrt und krächzt
bei alledem geradezu ſchauderhaft Die Situation iſt alles
andere als gemütlich mein Reiſegefährte belehrt mich jedoch
daß das v gar nichts ſei ſondern daß ich vielmehr in
Serbien noch ganz andere Dinge erlehen würde Auf dem
Bock neben dem Kutſcher ſehen wir hin und wieder den
Gendarmen in hartnäckigem Kampf mit unſeren empört
durcheinanderſpringenden Koffern

Ganz plötzlich aber macht der Weg eine Biegung und wir
ſehen uns zu unſerer Der Freude inmitten der Stadt
Zu beiden Seiten der ſehr breiten Fran mit ihren ſchmalen
und tief gelegenen Bürgerſteigen ſtehenle ie winzigen ſchiefergedeckten Häuſer aus deren Erdgeſchoß hi hie und da ein
ſchmutziger Krämerladen hervorſchaut Vor einem an dem
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lich tauchten denn im Hintergrunde auch die Speiſen auf
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wir vorbeiraſſeln trocknet gerade ein ſchoner verſikberter
Kiefernſarg in der Sonne

Der Wagen hält vor einem wenig vertrauenerweckenden
Gebäude an deſſen Faſſade wir mit einiger Mühe die Jn
ſchrift Hotel Rußki Tſar entziffern Wir ſind am Ziel
Eine Tür wird aufgeriſſen und aus dem Jnnern des Hauſes
ſtürzt ein Haufen bizarrer Geſtalten über uns her wie ich
ähnliche nie vordem geſehen habe ich erfuhr ſpäter daß es
mazedoniſche Juden waren die in Niſch vielfach im Hotel
gewerbe tätig ſind Unſer Quartierſchein verfehlte ſeine
Wirkung nicht und wir erhalten die Zuſicherung daß wir
bis zum Hereinbruch der Nacht mit einiger Beſtimmtheit auf
ein Bett rechnen dürften Ein Bett Ja aber wir ſind
doch unſer zwei und wir hätten uns nach einer 24ſtündigen
Bahnfahrt auch gern ein wenig inſtand geſetzt Ach ſo
inſtand geſetzt Ja das können wir alles ſofort haben
Einer der mazedoniſchen Juden packt uns kurz entſchloſſen an
den Aermeln und zerrt uns in einen Hof hinaus in deſſen
Mitte gerade ein Schlächter damit beſchäftigt iſt eine An
zahl von Schafen auszuweiden dort ſtellt er uns auf eine
leere umgeſtülpte Tonne ein wenig vertrauenerweckendes
Gefäß mit Waſchwaſſer O wir können in dieſem Hauſe alles
haben

Wir ſind darüber ja auch nicht wenig entzückt deſſen
ungeachtet können wir uns nicht verſagen immer wieder auf
unſeren Quartierſchein pochend die für uns vom Miniſterium
reſervierten Zimmer zu verlangen Es gibt ein langes Hin
und Her mit dem Endreſultat daß unſer Führer ſich ſchließlich
zu einer Beratung mit ſeinem Kollegen zurückzieht Nach
einer ganzen Weile kommt er wieder ſtößt uns eine Holz
treppe hinauf und öffnet vor uns die Tür zu einem Zimmer
in dem ſich zwar augenblicklich noch ein ruſſiſcher Arzt be
findet der jedoch unſerem Quartierſchein wird weichen
müſſen

Uns iſt eine derartige Löſung natürlich nicht gerade an
genehm glücklicherweiſe aber ſtellt ſich ſchließlich heraus daß
das Nachbarzimmer von zwei franzöſiſchen Journaliſten be
legt iſt die am nämlichen Abend abreiſen und uns ſomit ihre
Betten zur Verfügung ſtellen Die Wohnungsfrage wäre
hiernach alſo gelöſt und wir begeben uns deshalb getroſt auf
den Weg zur Bürgermeiſterei in deren Gebäude ſich gegen
wärtig auch der Sitz der ſerbiſchen Regierung befindet

Lange Reihen grauer magerer Ziehochſen ſchreiten
ſchwerfällig vor hochbeladenen Karren daher faſt in allen
Straßen durch die wir kommen ſtoßen wir auf dieſe eigen
tümlich anmutenden Gefährte Zwiſchen hindurch eilen die
vom Markt heimkehrenden Bäuerinnen in ihren typiſchen
kurzen groben Röcken drängen ſich die Bauern einen derben
Knotenſtock in der Rechten und ein funges ſchwarzes Ferkel
oder ein zuſammengeknotetes Bündel in der Linken
ſchlendern langſam behäbigen Schritts unbewaffnete Sol
daten Man ſieht viele ſehr viele Verwundete auf Schritt
und Tritt vernimmt man das Klopfen der Krücken auf dem
Pflaſter ſieht man verbundene Köpfe Arme und Hände
Eine große Mehrzahl dieſer Verwundeten wäre hätte man
ihnen rechtzeitig ſachkundige Pflege angedeihen laſſen mög
licherweiſe beiweitem glimpflicher davongekommen bei dem
erſchreckenden Mangel an Sanitätsperſonal in Serbien
jedoch zogen die Verwundungen in ſehr vielen Fällen Wund
brand nach ſich woraus ſich der überraſchend große Prozent
ſatz der notwendig gewordenen Amputationen erklärt Der
Ton in der Unterhaltung aller dieſer Verwundeten iſt ruhig
und beherrſcht und ihre Gebärden ſind maßvoll man ſtößt
nirgends auf das Geſchrei und das Herumfuchteln das man
gegenwärtig überall in Jtalien und in Griechenland beob
achten kann Serbien iſt bereits Orient aber es iſt ein
ſtiller verſchloſſener Orient in dem nach außen hin alle
Farben gedämrft ſind

Die Stadt Riſch weiſt kein einheitliches Stadtbild auf ſie
macht vielmehr den Eindruck als ſei ſie aus ſoundſovielen
kleinen Städtchen und Dörfern zuſammengewürfelt von
denen ein jedes ſo ſeine Art Marktplatz und Hauptſtraße be
wahrt hat Und trotz alledem hat man ſtändig den Eindruck
als komme man nicht von der Stelle als ſtehe man immer
dem Gleichen gegenüber Ueberall die nämlichen winzigen
Häuſer mit zwei oder drei Wohnräumen überall die nämüchen griesgrämigen verſtaubten Kramläden überall die
kahlen verödeten Höfe und überall die ſchwarze Fahne vor
der Tür die da beſagt daß in der Familie der Tod ſeinen
Einzug gehalten hat

Endlich ſtehen wir am Ufer der Niſchawa eines kleinen
lehmwaſſerigen Flüßchens und hier nimmt das Bild endlich
ein etwas anderes Geſicht an wir befinden uns im Herzen
der Stadt Von der kleinen Brücke aus auf der wir ſtehen
ſehen wir von der einen Seite den Stadtpark mit ſeinen
grünen Bänken und jungen Anpflanzungen vor uns liegen
der ſich in Bauland und Ackerland verliert und auf der
anderen Seite das düſtere Gemäuer der alten türkiſchen Zita
delle die gegenwärtig als Gefangenenlager dient Unmittel
bar daneben ein maſſiges gelbgetünchtes Gebäude Es iſt
das die frühere Bürgermeiſterei gegenwärtig Sitz der von
Belgrad nach Niſch geflüchteten ſerbiſchen Regierung

Jn den verſchiedenen Stockwerken dieſes Hauſes ſind zur
zeit ſämtliche ſerbiſchen Miniſterien untergebracht zum Teil
in Räumen die ſo groß oder vielmehr ſo flein ſind daß man
ſich kaum darin umzudrehen vermag und ſo ausgeſtattet wie
das in der ganzen Welt augenblicklich wohl nur in Niſch
möglich iſt Jn den Amtsräumen ſind zugleich auch die
Betten aufgeſchlagen anf denen am Tage abwechſelnd alle
möglichen Karten und Dokumente ausgebreitet werden oder
die das Miniſterium auffſuchenden Beſucher ſitzen

Nach Erledigung unſerer Angelegenheiten machten wir
uns auf den Rückweg ins Hotel in der ſtändigen Befürchtung
womöglich zu ſpät zu kommen denn es beſteht in Niſch heut
zutage noch von der Zeit der Epidemien her eine Polizeiver
fügung die den Gäſten öffentlicher Lokale nur zwei Stunden
zur Einnahme des Mittagsmahls einräumt nach welcher
Zeit ſämtliche Reſtaurants und Cafés bis zum Abend ge
ſperrt ſind

Der Sveiſeſaal des Rußki Tſar war vollgepfropft mit
Häſten Offizieren gemeinen Soldaten franzöſiſchen Aerzten
engliſchen Pflegerinnen Miniſterialbeamten Berichter
ſttattern und allem was zurzeit in Niſch mehr oder minder
etwas zu ſuchen hat Sie ſaßen da vor ihren ſchmierigen
Tellern und fettjgen Servietten und warteten demütig auf
den feierlichen Moment da es von Polizei wegen erlaubt
ein werde zu Mittag za eſſen Draußen vor der Tür ſtand
eine lange Reihe von einlaßheiſchenden Gäſten die jedoch
nicht mehr zugelaſſen werden konnten drinnen im Sveiſe
aal liefen die mazedoniſchen Juden geſchäftig auf und ab
chwanhgen e Arne wie Windnrühlen und ſchrien immer
on ſeüem das Menit des Töges als SBliclich und end

Wer wir müßten die traurige Entdeckung machen daß ſie in
jer Mehrzahl der Fälle ihre Adreſſaten nicht erreichten

ſondern an der Küchentür bereits von Konkurrenten weg
4naprt wurden dennoch errangen wir nach Kampf einen

eller Suppe und ein Stück Ochſenfleiſch
Wir unternahmen nach dem Eſſen einen Spaziergang

durch den Stadtpark in dem ſich auf den Bänken unter
ſchattigen Kaſtanien die Verwundeten ſonnten Es war no
nicht die eigentliche Promenadenſtunde nach und na
ſtellten ſich jedoch die Spaziergänger ein und wir hatten ſogar
Gelegenheit die Schönen von Belgrad zu bewundern dienun ebenfalls nach RNiſch geflüchtet ſind wo ſie ihre Wiener
und Budapeſter Toiletten mit einem Stolz und einer Grazie
zur Schau trugen als habe es in Serbien niemals etwas
wie ein kriegeriſches Ereignis gegeben

Um dieſelbe Stunde werden in der Jnnenſtadt die um
dieſe Zeit wiedereröffneten Läden vom Publikum im Sturm
genommen Und was das Merkwürdigſte iſt ſelbſt heute
noch wohin der Blick fällt nichts als deutſche und öſter
reichiſche Waren Alle Artikel die nicht aus dieſen zwei
Ländern ſtammen ſind ſchwer oder überhaupt nicht zu be
ſchaffen ſo herrſcht beiſpielsweiſe ein chroniſcher Mangel an
Tabak Eine türkiſche Drogiſtin verkaufte uns nach langen
ſchwierigen Verhandlungen ein angebliches Jnſektenpulver
um den Spottpreis von nur fünf Franken Es iſt eben
nichts mehr zu haben in Niſch und alles erwartet von Tag
zu Tag mit größter Sehnſucht die angekündigten Transporte
aus Saloniki trotzdem die Lokalbehörden wie man ihnen
unbedingt zugeſtehen muß ihr Menſchenmöglichſtes getan
haben um der gegenwärtigen Situation zu begegnen man
halte ſich jedoch vor Augen ſie war darauf eingeſtellt den
Bedürfniſſen einer 20000 Köpfe zählenden Bevölkerung
Rechnung zu tragen während die Einwohnerzahl von Niſch
angeſichts der Offenſive der Mittelmächte und Bulgariens
nunmehr abermals auf weit über 100 000 Köpfe angewachſen
iſt

e

DEin Wiener in Merseburg
Von Hans Natonek

Nachdruck verboten

Jm Schloßpark zu Merſeburg ſah ich ein Stückchen Oeſter
reich auf einer Bank in der Herbſtſonne ſitzen Es war bloß
ein Wiener Fähnrich und nicht einmal ein ganzer denn ihm
fehlte der linke Unterarm Beim Anblick dieſes bißchen
Heimat klopfte mein Herz und das Gefühl ſchoß auf und
machte mich traurig und einſam Fremde alles um dich iſt
Fremde und da ſitzt einer der iſt auch aus Oeſterreich

ne Gruß aus der Ferne dieſe ſofort gefühlte Gemein
amkeit

Ausgerechnet in Merſeburg lächelte er Und ſchwieg
dann und blickte auf die Sonnenflecke im Kies

Jch lauſchte ſeinen Worten nach Jch wiederholte ihren
Klang in mir der wieneriſch war Jn der Karpathen
ſchlacht erzählte der Fähnrich war er ſchwer verwundet
worden hatte mit einemmal nichts mehr von ſich gewußt und
als er erwachte lag er da oben im Schloß in Merſeburg

Ausgerechnet
Süß iſt dieſe kleine Stadt aber ſie macht ſehnfüchtig

Man muß immer an Wien denken ſchon weil es ſo weit iſt
Sehn Sie die Leute hier ſind ja auch lieb aber ganz anders

lieb als in Wien Man muß ſich zuſammennehmen wenn
man mit ihnen redet darf ſich nicht gehen laſſen Sie ſind
immer ſo prüfend zurückhaltend abwartend und verſchloſſen
Sie geben ſich nie in Worten aus Sie ſprechen nur wenn
ſie eine Mitteilung zu machen haben ja wahrhaftig eine
wie ſagt man nur m eine ſachliche Mitteilung aber nie
mals um ſich mitzuteilen Sie reden nie von ſich und er
warten das gleiche von dem andern Sie reden immer von
einer dritten Sache Sie geben gleichſam ein Thema auf
um den andern ſich daran erproben zu laſſen Sie reden
immer thematiſch planvoll niemals nach der Willkür der
ſeeliſchen Eingebungen ſie kennen nicht die Entbundenheit
des Plauderns Wenn einer aus ſich herausgeht wird der
andere verlegen ſchlägt die Augen nieder macht ein be
tretenes Geſicht Deshalb iſt ihre Sprache auch ſo korrekt
faſt ſtreng formal gar nicht läſſig Es iſt als ob ſie die Ge
fahr des Wortes ahnten das entweder zur Spielerei verlockt
oder zur Mitteilung des Jntimen oder zur Spielerei mit
dem Jntimen

Er brach ab Da ſehn Sie ſagte er halb ärgerlich
halb beluſtigt das kann ja nur einem Wiener paſſieren daß
er ſich ſo gehen läßt und loslegt einem wildfremden Men
ſchen gegenüber ja pardon wildfremd wenn auch Wiener
ja das mildert allerdings aber immerhin Nur grad weil
ich zufällig darüber nachgedacht hab als Sie des Weges
kamen moleſtier ich Sie damit Jch bin ja ſo froh daß ich
mich einmal ausreden darf Jch bin ja ganz ausgehungert
nach etwas Wieneriſchem Die Menſchen hier imponieren
mir ja furchtbar aber ich fühl halt immer ſo etwas wie Ab
ſtand ihre Herzlichkeit iſt Wohlwollen und Wertſchätzung
aber nicht Herzlichkeit nicht einmal gemachte Möglich auch
daß es mir ſo vorkommt weil ſie hier nicht ſo weich ſind als
wie bei uns Das Herz verſteckt man hierzulande
ich bin gewohnt daß man s im Mund trägt in der offenen
Hand hält

Dann ſprachen wir plötzlich von Wien Das heißt er
ſprach und ich hörte zu Er ſchwärmte durch Döbling Nuß
vorf über den Kobenzl nach Sievering und Neuwaldegg über
die Kärtnerſtraße auf den Graben durch die Krieau durch
Hütteldorf und Hietzing Und als er mit ſeinem Bummel
zu Ende war ſprang er auf griff haſtig nach meiner Hand
ließ ſie los und drückte Daumen und Zeigefinger lange gegen
ſeine Augen alfo daß ich nicht weiß was in ihnen vorging

Wir gingen in die Stodt hinunter und ſahen wie die
Gäßchen ſchläfrig und abendlich wurden Jetzt auf dem
Sterhane man n Miene ſo er Aus nem erleuchteten
Fenſter kamen ungelenke Klaviertöne Das Gebet einer
Jungfrau Er lauſchte lange in den warmen roſig durch
pulſten Frieden dieſer Mädchenſtube hinein Süß iſt dieſe
feine Stadt ſoote er noch ganz verſunken aber ſie macht
ſehnſüchtig ſehnſüchtig nach Lampenlicht Ofen und Men
ſchenwärme nach Familientiſch und Geborgenheit nach Enge
und Begrenzung und Zufriedenheit weil man ſelber ſo ganz
anders iſt ſo großſtädtiſch zügellos ſo vielgewandert ſo gar
nicht mehr einfach und jetzt überdies noch Soldat iſt man
da nicht ein bolber Abenteurer Da wird man aus der
wieneriſchen Nichtsnutzigkeit hergusgeholt kommt nach Gali
zien kommt in die Karpathenſchlacht verliert einen Arm
kommt mit einent Verwundetentransvort nach Merſeburg und
ſchleicht mutterſeelenallein und ſehnſüchtig durch das herzigeStädtchen Wenn ich wieder in Wien ſein werde Derſe

ich von Merſeburg träumen ſchon weil alles ſo unendlich
eit fein wird Merſeburg ausgerechnet
Ich begleitete ihn auf das Schloß hinouf Jetzt geh ich

gleich ſchlafen ſagte er als er mir die Hand reichte
heut werde ich beſtimmt von Wien träumen

Aber

abgegeben ſeit die Aufſchrift Rätſellöſung tragen
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt

Weiß Kes Dg7 Sf3 Lgs Bh2
Schwor Kf5 Scs Bob es6

Partie Nr 2149
Geſpielt am 28 Juli 1914 im Mannheimer Meiſterturnier

Weiß E Poſt Schwarz O Mieſes
Unregelmäßige Eröffnung

1 d2 d4 S k62 Sgl f3 z g6Meiſter Mieſes pflegt die Damenbauernpartie unregelmäßig zu behaudelx
um ausgetretene Pfade zu vermeiden vielmehr den Gegner in ungebahnten
Diſtrikt zu überfallen

3 c2c4 c74 d4 d45 d47 d5 Sbl c3 Li8 g76 e2e4 07 Lfl d3 e7e58 h2 ha SDie Entwicklung des ſchwarzen Damenflügels iſt ein ſchwieriges Problem
Aber hier ſteht der Springer wirklich ſehr traurig

9 Lcl ega Lc8 d710 Ddl d2
Die Behandlung der Eröffnung ſeitens des Weißens iſt muſterhaft und

vorbildlich Schon ſteht er weit überlegen De
10 cDie wichtigſte Figur auf ein ganz totes Feld Der Führer der ſchwarzen

Partei war offenbar in dieſer Partie nicht disponiert

11 g2 4 St eDer Ueberfall beginnt aber er iſt diesmal ein böſer Hereinfall

12 Ld3 e4 i13 g42f5 g6514 Les he t5xe415 Thl Tf8 716 Lhöé g7 T7 g717 Tgl x g7 Kgsxg7Nun iſt s die Geſchichte vom nackten Spatz Skeſe Eins zu erringen iß

dem Berliner Meiſter nicht beſonders ſchwer gefallen
18 Dd2 g5 Kg719 Sc3 e4 Tas f820 0O 0 0 Ld7 hs21 Dg5 f6 Ke7 es22 Se4 Kes d723 S13 es

Aus den Deutſchen Schachblättern Nr 664
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Bilderrätſal

Streichholz Aufgabae
Durch Umlegen von drei Hölzchen ſoll der Schrecken der Engländer be

zeichnet werden

Aurlöſung des Wandlungsrätſels aus Nr 44
Krieg Kriege Riege Rieſe Frieſe Triad

Auflöſung der Scharzfrage
Weil ſie ſchon eine Wehrpflicht haben Jedermann fühlt in England aR

gemein die Pflicht ſich dagegen zu wehren

Richtige Löſungen ſandten rechtzeitig ein
Aus Halle Margarete Nebe Fritz Buſchmann Fritz Gerlach

Willy Hennicke W Jahn Gertrud Kretzmann K Müller Gerd
Mackenroth L Meuſel Guſtav Grunicke Fritz Rücker Wilbelm
Sommer Heinrich Stiück Hans Stüwe

Auswärtige Friedel Obermann Bitterfeld Fritz Wun
nicke 3 3t im Felde R TepohlStaßfurt Oskar Stegmann
Salzungen Richard Kämpfe Dölau Felix Benner Egeln

Preiſe erhielten Margarete Nebe hier und zwar
Die wilde Roſe von Bernd von Guſeck

und Friedel Obermann Bitterfeld und zwat
Neues Buch der Lieder von Paul Baehr

Rätfellöſungen müſſen wenn ſie Gültigkeit Uenbis ſpäteſtens Donnerstags mittag in unſerer ehe eilte

d h
nauer Adreſſe verſehen ſein auch empfiehlt es ſich das Alter
Einſenders anzugeben damit wir bei der Auswahl der Preiſe die
richtige Wahl treffen können
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